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^Sernßtef eÇemafe urtô Çeufe.
SJgL pinfenbet Sote 1899.)

Son Uttigen bem linlen Slarufer folgenb,
erreichen toit in einer falben ©tunbe

too eine 1835 erbaute, pijerne Stüde bie beiben
Ufer berbinbet unb na# ber Station liefen
fübrt. 35er Drt ifi febr alt. 3« bet SKi#e be«»

felben tourben jtoei jlerll#e Sronjenabeln mit
f#eibenförmigen Köpfen gefunden, bie in bie
Mitte be« erfien Sabrtaufenb« bor ß^rifiu«
jurfidrei#en. 3» frühen Mittelalter ftanb ^ier
eine Surg, toobl an ber ©teile
be« „auf Surg" genannten
§ofe« ; fie fdjeint aber f#on
int 13. 3<#*b"bbert jerfiört
toorben ju fein, fteinrt#
©#mieb bon 3aberg, Surger
ju Sern, f#enit mit Urïunbe
bom 12. Nobember 1299 fei»
nen Mitbürgern eine eigen=
bofftatt im jerfiörten ,,©täbt«
#en" 3«b^9 (in oppido
dicto Jagberg destructo).
ein ©ef#le#t b. 3nberg ober
3agberg tritt bielfa# in Ser»
banblungen be« 13. unb 14.
3abrljunöett« auf al« Surger
ju Sern unb £1)un, ^ aber
im 15. ga^r^iunbert erlof#en.
eine Klara b. 3aberg toar
no# Sßriorin be« S5ominilanerinnen»Klofier« in
ber ©t. Mi#ael«infel ju Sern, 1432—37.

3n einer toeitern falben ©tunoe ftnb toir in

jür#öorf.
Malerif# begrübt un« bon ber Slnljölje bie

neue gotifdje Kirche mit ber um biefelbe Return
gelagerten ^Sufergruppe. ©ie fte^t am ^Stafee
ber alten, bie im gebruar 1871 bur# bie Un=
borftc^tigfeit ber in berfelben untergebrachten
internierten granjofen in glamtnen aufging,
unb tourbe mit einem Kofienauftoanb bon über
100,000 granlen in ben 3ab«n 1871—74 na#
bem ^3lane bon 3lr#itelt iß. S^rlfîen in Surg»
borf erbaut. Seim Sranbe gingen au# bie 1679
anläfjli# einer ©rneuerung ber Kir#e gefiifteten

®ie Ätrdje ju fitrc^iborf Bot bem ffltanbe
Bon 1871.

2Bappenf#eiben ber bernifdjen Seamten ju
©runbe.

S)ie Ktr#e, bie bem Drt ben -Kamen gegeben
bat, ifi juerft 1228 im Serjei#ni« ber Kir#en
ber S)iöcefe Saufanne ertoft^nt. S5en Ktr#enfafe
befafjen im frühen Mittelalter bie Herren
b. Sennetopl. 3m 14. 3«b*bunbert tarn er an
Sßetermann b. Krau#tbal, beffen grau Sünna
b. Sinbena# a!« ffinleltn Surlarb« b. Sennetopl
benfelben erbte. Son #m ging er an §an« b. @rla#
über. Sei biefein @ef#le#te blieb bie KoHatur

bon 1424—1579, too fie bur#
Kauf an bie Regierung über»
ging. 2)a« Sßfan#au8 gleicht
bur# feine ifolierte Sage mit
ber pra#tboüen 2Hpenau«{i#t
einem f#önen Sanbjifce unb
gehörte jur Seit, ba bie Sßfart»
eintünfte au« Naturalien be»

fianben, ju ben befibotierten,
toeSljalb bie ©teile borjug«»
toeife mit ©eifiti#en au«
patrijif#en ®ef#le#tem be»

fefct tourbe. 6« brannte 1541
unb 1709 nieber.

Sur Kir#gemeinbe gebö»

ren bie jieben Sintoobner»
gemeinben Kir#borf, ©elter»
fingen (mit Kramburg), 3«=
berg, Kienerärüti, Müpleborf,

STlofCen unb Uttigen. ©ie jftblte 1880 2116
Seelen, 1890 toaren e« no# 1953, ein 9iüd»
gang, ben toir au# in anbern ©emeinben be«
Imte« ©eftigen ïonftatiert baben.

Kir#borf toar eljemal« eine eigene §errf#aft.
1333 laufte Surlarb b, Sennetopl Vs be«

biefigen ©eri#t« unb be« ©ee« bon ©er^enfee,
unb 1334 berfelbe bon ben 35ö#tern be« 3b»
banne« b. Münfwgen, Signe« unb Sünna, ber»
mßblt mit Sienbatb b. SRueb unb 3»^nne8
b. Sljii, Münjmeifter, V* be« ©eri#t« Kir#borf
unb be« ©ee« bon ©erjenfee. 1354 hergabt
Slnna ©eiler bem ©pital ju Sern Vs be« biefigen
Xtoing« unb Sann«, 1414 Surlarb Kifilet,
Öerr ju ©#önegg, tQeimerStopI unb SKiebertopl,
Surger ju Sern unb Sorfabr be« belannten
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Das Wernbiet eHemaLs und Heute.
(Schluß. Vgl. Hinkender Bote 18SS.)

Von Uttigm dem linken Aarufer folgend,
erreichen wir in einer halben Stunde

Zaberg.

wo eine 1836 erbaute, hölzerne Brücke die beiden
Ufer verbindet und nach der Station Kiesen
führt. Der Ort ist sehr alt. In der Nähe des-
selben wurden zwei zierliche Bronzenadeln mit
scheibenförmigen Köpfen gefunden, die in die
Mitte des ersten Jahrtausends vor Christus
zurückreichen. Im frühen Mittelalter stand hier
eine Burg, wohl an der Stelle
des „auf Burg" genannten
HofeS; fie scheint aber schon
im 13. Jahrhundert zerstört
worden zu sein. Heinrich
Schmied von Jaberg, Burger
zu Bern, schenkt mit Urkunde
vom 12. November 1299 sei-
nen Mitbürgern eine Eigen-
Hofstatt im zerstörten „Städt-
chen" Jaberg (in opMo
àto àZdôrZ àsstrueto).
Ein Geschlecht v. Jaberg oder
Jagberg tritt vielfach in Ver-
Handlungen des 13. und 14.
Jahrhunderts auf als Burger
zu Bern und Thun, ist aber
im 16. Jahrhundert erloschen.
Eine Klara v. Jaberg war
noch Priorin des Dominikanerinnen-Klosters in
der St. Michaelsinsel zu Bern, 1432—37.

In einer weitern halben Stunde sind wir in

Kirchdorf.
Malerisch begrüßt uns von der Anhöhe die

neue gotische Kirche mit der um dieselbe herum
gelagerten Häusergruppe. Sie steht am Platze
der alten, die im Februar 1371 durch die Un-
Vorsichtigkeit der in derselben untergebrachten
internierten Franzosen in Flammen aufging,
und wurde mit einem Kostenaufwand von über
100,000 Franken in den Jahren 1371—74 nach
dem Plane von Architekt P. Christen in Burg-
dorf erbaut. Beim Brande gingen auch die 1679
anläßlich einer Erneuerung der Kirche gestifteten

Die Kirche zu Kirchdorf vor dem Brande
von 1871.

Wappenscheiben der bernischen Beamten zu
Grunde.

Die Kirche, die dem Ort den Namen gegeben
hat, ist zuerst 1228 im Verzeichnis der Kirchen
der Diöcese Lausanne erwähnt. Den Kirchensatz
besaßen im frühm Mittelalter die Herren
v. Bennewyl. Im 14. Jahrhundert kam er an
Petermann v. Krauchthal, dessen Frau Anna
v. Lindenach als Enkelin Burkards v. Bennewyl
denselben erbte. Von ihm ging er an Hans v. Erlach
über. Bei diesem Geschlechte blieb die Kollatur

von 1424—1679, wo sie durch
Kauf an die Regierung über-
ging. Das Pfarrhaus gleicht
durch seine isolierte Lage mit
der prachtvollen Alpenausficht
einem schönen Landsitze und
gehörte zur Zeit, da die Pfarr-
einkünfte aus Naturalien be-

standen, zu den bestdotierten,
weshalb die Stelle Vorzugs-
weise mit Geistlichen aus
patrizischen Geschlechtern be-

setzt wurde. Es brannte 1641
und 1709 nieder.

Zur Kirchgemeinde gehö-
ren die sieben Einwohner-
gemeinden Kirchdorf, Gelter-
fingen (mit Kramburg), Ja-
berg, Kienersrüti, Mühledorf,

Noflen und Uttigen. Sie zählte 1880 2116
Seelen, 1890 waren es noch 1963, ein Rück-

gang, den wir auch in andern Gemeinden des
AmteS Seftigen konstatiert haben.

Kirchdorf war ehemals eine eigene Herrschaft.
1333 kaufte Burkard v. Bennewyl '/s des

hiesigen Gerichts und des Sees von Gerzensee,
und 1334 derselbe von den Töchtern des Jo-
hanneS v. Münsingen, Agnes und Anna, ver-
mählt mit Lienhard v. Rued und Johannes
v. Asti, Münzmeifter, ^ des Gerichts Kirchdorf
und des SeeS von Gerzensee. 1364 vergabt
Anna Seiler dem Spital zu Bern '/» des hiesigen
TwingS und BannS, 1414 Burkard Kistler,
Herr zu Schönegg, Heimerswyl und Niederwyl,
Burger zu Bern und Vorfahr des bekannten
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©djultheifen Sßeter Kifiler, einige ©djuppofen
ju Kirdorf mit ®toingrecht bem &au8 bet
Felbftedjen ju Sern. 1507 unb 1508 ging bte

ganje ©erichtsherrlichleit, Welche bamalS jur
Hälfte bem niebern ©pital unb jur Hälfte einem
e^ebaat 3eger gehörte, burc^ Kauf an ben
fpätern Schulreifen 3afob b. Sßattenwhl über
unb blieb bei beffen ®efcenbenj, bis fein latho«
Ufdj geworbener Urenfet, ^anS «Reinharb 0.
SBatienWhl, fte an brei ©olothurner §emn Oer»

äußerte, ^anê ^ugi bon ©olothurn berïaufte
fie 1639 an®aniel0. Sterbt (1611—1658). ®effen
©oÇn trat bie herrfchaftSredjte ben ®orfgenoffen
fäuftidj ab, unb btefe biefelben um 1000 SfSfunb
bem ©taate Sern unter bem Sorbehalt, baf fie
nie mehr in fßribathänbe ïommen foHen —
bie frieblit^fle Art ber Sefeitigung ber alten
®Wingherren, bie auch anberwürts im Sernbiet
geübt toorben ifi.

®er alte herrenfifc ifi baS ©chlöfll an ber
©träfe nach ®fj>un, an beffen ^auSt^ür gegen
ben ©arten bie 2Ba$>i>en o. Sterbt unb 3einher,
»atiert 1640, ju fe^en finb. ®aôfelbe wedelte
eit ber SoStrennung ber öerrfc^aftSre^te biet»
ach Befifcer, bis eS 1826 an ben Sater beS

efcigen ©tgentümerS fam, beffen Stoppen an

ber ber ©träfe jugeïehrten gaffabe ju fe^en
ifi- Sefifcer ifi j&err ©rofrat Arnolb
0. Steigere, effinger. ®aS hauS birgt man«
djerlei intereffante bernifche Altertümer, u. a.
ein Altarbtlb aus bem 3Rünjier jn Sern oon
bem unbefannten «IRelfier, ber feine Arbeiten
mit jwei bellen, einer roten unb einer weifen,
begeic^net f>at, unb bon bem einige ©lüde,
welche bor Sauren auf bem Cfiridj ber ©tabt«
bibliot^el entbedt würben, im bernifdjen Kunfi«
mufeum fich befinben.

ein jweiteS ®ut ift baSjenige „im SBinlel"
am Steg nach ©erjenfee. @8 gehörte im 18.
unb 19. SaÇrljunbett betriebenen Sehern aus
ben Familien Süttenbach unb ©teiger, jefct
herrn Dr. «Ringier=&bi, ber barin ein 5ßrit>at«
!ranfenaft)l eingerichtet hat.

Um ben Keinen, lieblichen ©ee herum, ber
Wie ein flareS Auge bie umliegenben fruchtbaren
©elänbe unb btühenbenDrtfchaften wiberffoiegclt
unb ber Sanbfdjaft einen erhöhen «Reij berleiht,
führt uns ber Steg nach bem am ©übofiabhange
beS ausfidjtsreichen SelpbergeS gelegenen ®orfe

@erje«fee.

I Auch bon hier aus, namentlich bon einigen
©teilen über ber Kirdje, ifi ber Slid wunberbar
fdjön. 3m Sorbergrunb bie milben Formen ber
©eelanbfdjaft unb beS Slateaus bon Kirchborf,
linls bie grünen §i>hen,

' welche bas Aarethal
auf ber Dftfeite begleiten, rechts bie fcharfge«
jaclten gelSWänbe ber ©todhornïette unb bie
fßhramtbe «Riefen, in ber 3Ritte ®h«« mit
bem untern @nbe beS SC^urterfeeS unb barüber
bie fchneebebedten häupter ber «Riefen beS Ober«
lanbeS — wenn bas alles im ©lanj ber 3Rorgen=
ober Abenbfonne firahlt, etwas herrlicheres
liift ftch laum benfen. ©erjenfee ift benn auch
ein altbeliebter Ausflugsort für ben erholungS«
bebürftigen ©täbter, unb macht in neuerer 3eit
Anfirengungen, um foldje ju bauernbem ©ommer»
aufenthalt ju bewegen, woju eS in jeber hin«
ficht geeignet ifi.

Auch M« Kirche bon ©erjenfee, ju ber nur
bie gleichnamige ©inwohnetgemeinbe gehört, ifi
fchon 1228 erwähnt- KoHatur berfelben
gehörte ben Freiherren b. Kramburg, bon benen
nachher elngehenber bie SRebe ifi, unb bererbte
fleh bon biefen an bie SRefil, ©charna^thal unb
Subenberg. 1427 trat 3ohann b. Subenberg,

Schultheißen Peter Kistler, einige Schupposen
zu Kirchdorf mit Twingrecht dem Haus der
Feldfiechen zu Bern. 1507 und 1508 ging die
ganze Gerichtsherrlichkeit, welche damals zur
Hälfte dem niedern Spital und zur Hälfte einem
Ehepaar Jeger gehörte, durch Kauf an den
spätern Schultheißen Jakob v. Wattenwyl über
und blieb bei dessen Descendenz, bis sein katho-
lisch gewordener Urenkel, Hans Reinhard v.
Wattenwyl, sie an drei Solothurner Herren ver-
äußerte. Hans Hugi von Solothurn verkaufte
sie 1633 anDanielv. Werbt (1611—1653). Dessen

Sohn trat die Herrschaftsrechte den Dorfgenossen
käuflich ab, und diese dieselben um 1000 Pfund
dem Staate Bern unter dem Vorbehalt, daß sie
nie mehr in Privathände kommen sollen —
die friedlichste Art der Beseitigung der alten
Twingherren, die auch anderwärts im Bernbiet
geübt worden ist.

Der alte Herrensitz ist das Schlößli an der
Straße nach Thun, an dessen Hausthür gegen
den Garten die Wappen v. Werbt und Zehender,
>atiert 1640, zu sehen sind. Dasselbe wechselte
eit der Lostrennung der Herrschaftsrechte viel-
ach Besitzer, bis es 1826 an den Vater deS

etzigen Eigentümers kam, dessen Wappen an

der der Straße zugekehrten Fassade zu sehen
ist. Jetziger Besitzer ist Herr Großrat Arnold
v. Steiger-v. Effinger. Das HauS birgt man-
cherlei interessante bernische Altertümer, u. a.
ein Altarbild aus dem Münster zu Bern von
dem unbekannten Meister, der seine Arbeiten
mit zwei Nelken, einer roten und einer weißen,
bezeichnet hat, und von dem einige Stücke,
welche vor Jahren auf dem Estrich der Stadt-
bibliothek entdeckt wurden, im bernischen Kunst-
museum sich befinden.

Ein zweites Gut ist dasjenige „im Winkel"
am Weg nach Gerzensee. ES gehörte im 13.
und 19. Jahrhundert verschiedenen Besitzern aus
den Familien Wyttenbach und Steiger, jetzt
Herrn vr. Ringier-Äbi, der darin ein Privat-
krankenasyl eingerichtet hat.

Um den kleinen, lieblichen See herum, der
wie ein klares Auge die umliegenden fruchtbaren
Gelände und blühenden Ortschaften widerspiegelt
und der Landschaft einen erhöhten Reiz verleiht,
führt uns der Weg nach dem am Südostabhange
des aussichtsreichen Belpberges gelegenen Dorfe

Gerzensee.
^ Auch von hier aus, namentlich von einigen

Stellen über der Kirche, ist der Blick wunderbar
schön. Im Vordergrund die milden Formen der
Seelandschaft und des Plateaus von Kirchdorf,
links die grünen Höhen, welche das Aarethal
auf der Ostseite begleiten, rechts die scharfge-
zackten Felswände der Stockhornkette und die
Pyramide des Niesen, in der Mitte Thun mit
dem untern Ende des Thunersees und darüber
die schneebedeckten Häupter der Riesen des Ober-
landes — wenn das alles im Glanz der Morgen-
oder Abendsonne strahlt, etwas Herrlicheres
läßt sich kaum denken. Gerzensee ist denn auch
ein altbeliebter Ausflugsort für den erholungS-
bedürftigen Städter, und macht in neuerer Zeit
Anstrengungen, um solche zu dauerndem Sommer-
aufenthalt zu bewegen, wozu es in jeder Hin-
ficht geeignet ist.

Auch die Kirche von Gerzensee, zu der nur
die gleichnamige Einwohnergemeinde gehört, ist
schon 1233 erwähnt. Die Kollatur derselben
gehörte den Freiherren v. Kramburg, von denen
nachher eingehender die Rede ist, und vererbte
sich von diesen an die Resti, Scharnachthal und
Bubenberg. 1437 trat Johann v. Bubenberg,



ÊÇottyert am ©t. UrfuSfiift in ©olothurn unb
Ätrchh«* ju ©erjenfee, biefelbe an bas Rlofier
Snterlalen ab, mofüt et taufchtoeife biefenige
»on ©f>iej erhielt. Sei bet Steformation ging
fie an ben ©taat übet. Sie Stirpe felbfi ifi ein

SBappertfdfjüb in bet SitcÇe ju ©erjenfee.

Sau bon feÇir befc^eibenen SDimenffonen, bet
im Äetne fejjr alt fein mag, abet alles ©ha»
raltetiflifc^e berieten hat. güt ein p^ereS
2tlter jeugt ein bteiediger SBabpenfchtlb (mit
einem &ahn auf einem 5Dreibetg ; Rehe bie 2lb*
bilbung), bet hoch oben an bet Siorbtoanb am
gebraut ifi unb feiner gorm nach aus bem
14. 3a§t^unbert flammt. Stuf toaS für ein ®e«

fc^led&t betfelbe hintoeift, ifi unbeïannt; als
rebenbes SBabpen lönnte et toohl auch auf baS
SDörfdjen „Säbel" belogen merben, baS hierher
JirchgenöfRg ifi ; bodj ïennen toit ïein ®efRiecht,
bas biefen Stamen geführt hat. 3m ©hot erinnert
ein eingemauertes SJionument mit fc^ön fiili=
fierten SBappen an grattj Subtoig b. ©raffen*
rieb, $ertn ju ©erjenfee (1600—1661), unb feine
beiben ©emablinnen, SDtagbalena ©teiger unb
Helene b. ©tladj. (Sin fchmetfäHigeS SOtarmor*
bentmal bezeichnet bie ©rabfiätte bon grau
SJlargaretha b. ©raffentleb, f 1808. (Sin neues
im Sltelier ©ieSbrecfjt in Sern ausgeführtes

SemalteS genffer, ben berllärten ©^rifiuS bar*
eHenb, ifi im 3ahre 1893 bon grau b. £abet=

b. SB erbt ber Rirchgemeinbe ©etjenfee gefchentt
toorben unb giert bas SJHttelfenRer im Shot.

©erjenfee bilbete ebenfalls eine eigene fEming*
herrfchaft, bie bis ins 14. Sahthunbett ben
Herren b. Rramburg gehörte. Johann b. Kram*
bürg, ©ohn ^einridjS, mar noch 1360 SJUtberr
bon ©erjenfee. Um 1400 ertoatb fie ©ilian
b. $olj, genannt b. ©chtoarjenburg, beffen ©ohn

a.

ßanS fie 1430 befafj. ©bätet lam fie an ben

Schultheißen 3aIob b. SB attentat, ben teilen
SeRfcer bon Surgifiein unb Äirchbotf. Steffen
Urenlel betlaufte fie an Raffjar b. ©raffenrieb,
ber fie auf feinen ©ohn bererbte. ©eit 1652
toechfelte bie fèerrfchaft bielfach Sefifcer unb
tourbe im Slnfang beS 18. 3ahthunbertS geteilt,
©amuel SJlorlot erbaute baS neue ©chlofj. 5DiefeS

ging aber um bie SJîitte beS borigen 3«h*=
hunberts ebenfalls an ben Sefifcer beS alten
©chloffeS, §errn gtanj b. ©raffenrieb, über,
toelcher ben ©tfc ber fcerrfchaft bom alten ins
neue ©chlofj berlegte. Son beffen Siachlommen
ertoarb es Dberfi ft. ©manuel b. (Stlach, ©rofj*
bater beS fefcigen ©igentümerS, §errn Serch*
tolb b. (Stlach, alt ©rofjrat unb getoefenet
ftabaHerie'Dfffjier in preufjifchen ©ienffen, toelcher
ber ©emeinbe toieberholt fein SBohltooHen be=

toiefen hat. 5DaS alte ©chloß gelangte an bie
bernifche gamilie SBhß; hie* Rath 1870 ber
als borjtiglicher foraEtifchier Theologe belannte
fßrofeffor ber ®h»clogie ftarl SBhß.

3nbem toit bon hier aus bem guß beS Selb*
bergeS in toeRlid&er Stiftung folgen, erreichen
mir an ÜDiühleborf unb bem freunblichen Sanb*
Rh SängmooS borbei baS ©örfchen ©elter*
fingen. ©S iff biefeS eine antiquarifch merl»
mürbige ©egenb. Stach einer Siotij in Dr. 21.

3ahnS antiquarifch-tobograbhif^er Sefchreibung
beS Rontons Sern entbeclte man hier in ben
40er 3«hr«n bei ©traßenbauten Steihengräber,

Chorherr am St. UrsuSstift in Solothurn und
Kirchherr zu Gerzensee, dieselbe an das Kloster
Jnterlaken ab, wofür er tauschweise diejenige
von Spiez erhielt. Bei der Reformation ging
fie an den Staat über. Die Kirche selbst ist ein

Wappenschild in der Kirche zu Gerzensee.

Bau von sehr bescheidenen Dimensionen, der
im Kerne sehr alt sein mag, aber alles Cha-
rakteristische verloren hat. Für ein höheres
Alter zeugt ein dreieckiger Wappenschild (mit
einem Hahn auf einem Dreiberg; siehe die Ab-
bildung), der hoch oben an der Nordwand an-
gebracht ist und seiner Form nach aus dem
14. Jahrhundert stammt. Auf was für ein Ge-
schlecht derselbe hinweist, ist unbekannt; als
redendes Wappen könnte er wohl auch auf das
Dörfchen „Sädel" bezogen werden, das hierher
kirchgenösfig ist; doch kennen wir kein Geschlecht,
das diesen Namen geführt hat. Im Chor erinnert
ein eingemauertes Monument mit schön stili-
sierten Wappen an Franz Ludwig v. Grasten-
ried, Herrn zu Gerzensee (1600—1661), und seine
beiden Gemahlinnen, Magdalena Steiger und
Helene v. Erlach. Ein schwerfälliges Marmor-
denkmal bezeichnet die Grabstätte von Frau
Margaretha v. Graffenried, -f1808. Ein neues
im Atelier GieSbrecht in Bern ausgeführtes
gemaltes Fenster, den verklärten Christus dar-
stellend, ist im Jahre 1893 von Frau v. Tavel-
v. Werbt der Kirchgemeinde Gerzensee geschenkt
worden und ziert das Mittelfenster im Chor.

Gerzensee bildete ebenfalls eine eigene Twing-
Herrschaft, die bis ins 14. Jahrhundert den
Herren v. Kramburg gehörte. Johann v. Kram-
bürg, Sohn Heinrichs, war noch 1360 Mitherr
von Gerzensee. Um 1400 erwarb sie Gilian
v. Holz, genannt v. Schwarzenburg, dessen Sohn

a.

Hans sie 1430 besaß. Später kam sie an den

Schultheißen Jakob v. Wattenwhl, den reichen
Besitzer von Burgistein und Kirchdorf. Dessen
Urenkel verkaufte sie an Kaspar v. Graffenried,
der sie auf seinen Sohn vererbte. Seit 1SS2
wechselte die Herrschaft vielfach Besitzer und
wurde im Anfang des 13. Jahrhundert« geteilt.
Samuel Morlot erbaute das neue Schloß. Dieses
ging aber um die Mitte des vorigen Jahr-
Hunderts ebenfalls an den Besitzer des alten
Schlosses, Herrn Franz v. Graffenried, über,
welcher den Sitz der Herrschaft vom alten ins
neue Schloß verlegte. Von dessen Nachkommen
erwarb es Oberst K. Emanuel v. Erlach, Groß-
Vater des jetzigen Eigentümers, Herrn Berch-
told v. Erlach, alt Großrat und gewesener
Kavallerie-Offizierin preußischen Diensten, welcher
der Gemeinde wiederholt sein Wohlwollen be-

wiesen hat. Das alte Schloß gelangte an die
bernische Familie Whß; hier starb 1870 der
als vorzüglicher praktischer Theologe bekannte
Professor der Theologie Karl Whß.

Indem wir von hier aus dem Fuß des Belp-
bergeS in westliàr Richtung folgen, erreichen
wir an Mühledorf und dem freundlichen Land-
sitz Längmoos vorbei das Dörfchen Gelter-
fingen. ES ist dieses eine antiquarisch merk-
würdige Gegend. Nach einer Notiz in Dr. A.
Zahns antiquarisch-topographischer Beschreibung
des Kantons Bern entdeckte man hier in den
40er Jahren bei Straßenbauten Reihengräber,



j. S. mit ©teinfärgen aus ©ranitylatten. grüner
foUert am gleiten Dite eiferne ©egenjiänbe, g. S3,

ein ©djwert, gefunben warben fein. 3"S ^ifio=
rtfdje SOtufeum nach Sem gelangten gwei febr
merlwfirbtge Srongenabeln bon nicht weniger
als 60 cm Sänge mit breiten, fladjen Köpfen,
unter benen 16 borfte^enbe Steiften eine ©teile
angubeuten flehten, bie ehemals umwictelt War.
SDer SwecE biefer Nabeln, bie audj anberwärts
gefunben würben (fo gwei noch größere ®£em=

plate in SoEilofen), ift für bie ©elebrten ein
Slätfel, ba fie als ©djmudfadjen biet gu fdjwer=
fällig erfc^einen. ©ie weifen ebenfalls in bie
SJHtte beS erfien SafettaufenbS bor ©briftuS
gutüd (jtebe bie äbbilbung, ©eite 63).

Unmittelbar ob ©eiterfingen liegt auf einer
borfpringenben ^erraffe beS Selpbergeö ber
SSBeiler unb bie Surgruine

^rantbnrg,
ber auf Wenige lümmerlidje Slefle gurücige»
gangene ©ifc ber Freiherren b. Kramburg, bie

Sßappen ber greifierren o. Hamburg.

im frühen SJtlttetalter bie gange umliegenbe
©egenb, ©ergenfee, Kirdjborf unb Uttigen, be=

^ertfc^t haben. ©ine Zeichnung bon
Kauw aus bem Sab« 1673 (jtebe
Slbbilbung) geigt un* bie Sluine, Wie
fie noch bor gweibunbert Sauren auS=
gefeben bat.

SJlan bält bie b. Krambura für
einen 3Weig ber Vetren b. Slümligen.
Jülich ben Eubenberg, bifiten fie
gu Sern. Slitter Seter b. Rramburg
war bafelbfi ©cbultbeife 1263—78,
3obann b. Krambura 1328—1332.
Sefeterer würbe im Saupentrieg gu
ben SBalbfiätten gefanbt, um ibre
Jßfilfe gu erbitten, unb fiarb 1355
als ber lefete feines ©efdjtecbteS.

©eine ©üter tarnen meifi an ben ©atten feiner
©cbwefier, SBerner b. Slejit, Slitter unb Sanb=
ammann gu §a8li (Surg Sftefti ob ^Dietringen).
3br ©obn ^einrieb b. Slefii War ebenfalls ber
leite feines SlamenS, unb beffen SBitwe braute
bie ©üter ibrem gweiten ©atten, ©djultbeife
Ulrich b. Subenberg, gu. ®iefer ber laufte 1373
Kramburg an bie 3obanniter bon SDlün^en»
budjfee, bon benen eS bei ber Sieformation an
ben ©taat überging.

SBie bei bielen mittelalterlichen SlbelSge*
fcblecbtern, hängt baS ©rlöfcben beS föaufeS
bamit gufamtnen, bafe bie Kramburg ficb in ben
SDtenfi ber Kirche fieHten. 1304 war Konrab
b. Kramburg ®eutfdjberr, bann Komtur gu ©umis»
walb unb König unb Sanblomtur in ©Ifafe unb
Surgunb (1351). 1314—58 war Ulrich b. Kram«
bürg Senebiftiner gu ©infiebeln, 1332—42 $ein=
rieb b. Kramburg ©borberr gu Slmfolbingen,
Kircbberr gu SlüberSwbl, SDomberr gu ©irafeburg
unb ©borberr am <St. Urfusfiift gu ©olotburn.

3m Kirchhof gu ©ergenfee fitefe man bor
einigen 3«bten auf bie gerbtöcfelten Uberrefte
eines ©rabmalS, offenbar baS untere ©nbe
einer platte, auf ber ehemals eine gtofee menfeb«
Ucbe Figur liegenb abgebilbet War. (Sichtbar
war noch ein fèûnbcben mit gwei auf bemfelben
aufliegenben Fufefptfcen, unb bon einer Umschrift
bie gotifdben Sudjfiaben RAMB woraus
ftcb unfebwer Kramburg ergängen liefe. ®aS
®enlmal mag einer $elt, bie für berartige
biftorifebe SJlonumente leinen ©inn mehr hatte,
gum Dbfer gefallen fein.

Som gufee beS SängenbergS herüber grfifet
uns bie weifefcbtmmernbe Kirche bon
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z. B. mit Steinsärgen aus Granitplatten. Früher
sollen am gleichen Orte eiserne Gegenstände, z. B.
ein Schwert, gefunden worden sein. Ins histo-
rische Museum nach Bern gelangten zwei sehr
merkwürdige Bronzenadeln von nicht weniger
als 60 ein Länge mit breiten, flachen Köpfen,
unter denen 16 vorstehende Reifchen eine Stelle
anzudeuten scheinen, die ehemals umwickelt war.
Der Zweck dieser Nadeln, die auch anderwärts
gefunden wurden (so zwei noch größere Exem-
plare in Zollikofen), ist für die Gelehrten ein
Rätsel, da fie als Schmucksachen viel zu schwer-
fällig erscheinen. Sie weisen ebenfalls in die
Mitte des ersten Jahrtausends vor Christus
zurück (stehe die Abbildung, Seite 63).

Unmittelbar ob Gelterfingen liegt auf einer
vorspringenden Terrasse des Belpberges der
Weiler und die Burgruine

Kramvurg,
der auf wenige kümmerliche Reste zurückge-
gangene Sitz der Freiherren v. Kramburg, die

Wappen der Freiherren v, Kramburg.

im frühen Mittelalter die ganze umliegende
Gegend, Gerzensee, Kirchdorf und Uttigen, be-

herrscht haben. Eine Zeichnung von
Kauw aus dem Jahre 1673 (siehe
Abbildung) zeigt uns die Ruine, wie
fie noch vor zweihundert Jahren aus-
gesehen hat.

Man hält die v. Krambura für
einen Zweig der Herren v. Rümligen.
Ähnlich den Bubenberg, hielten sie

zu Bern. Ritter Peter v. Kramburg
war daselbst Schultheiß 1263—73,
Johann v. Kramburg 1328—13Z2.
Letzterer wurde im Laupenkrieg zu
den Waldflätten gesandt, um ihre
Hülfe zu erbitten, und starb 1355
als der letzte seines Geschlechtes.

Seine Güter kamen meist an den Gatten seiner
Schwester, Werner v. Resti, Ritter und Land-
ammann zu Hasli (Burg Resti ob Meiringen).
Ihr Sohn Heinrich v. Resti war ebenfalls der
letzte seines Namens, und dessen Witwe brachte
die Güter ihrem zweiten Gatten, Schultheiß
Ulrich v. Bubenberg, zu. Dieser verkaufte 1373
Kramburg an die Johanniter von München-
buchsee, von denen eS bei der Reformation an
den Staat überging.

Wie bei vielen mittelalterlichen Adelsge-
schlechter», hängt das Erlöschen des Hauses
damit zusammen, daß die Kramburg sich in den
Dienst der Kirche stellten. 1304 war Konrad
v. Kramburg Teutschherr, dann Komtur zu Sumis-
Wald und Köniz und Landkomtur in Elsaß und
Burgund (1351). 1314—58 war Ulrich v. Kram-
bürg Benediktiner zu Einsiedeln, 1332—42 Hein-
rich v. Kramburg Chorherr zu Amsoldingen,
Kirchherr zu Rüderswyl, Domberr zu Straßburg
und Chorherr am St. Ursussttst zu Solothurn.

Im Kirchhof zu Gerzensee stieß man vor
einigen Jahren auf die zerbröckelten Überreste
eines Grabmals, offenbar das untere Ende
einer Platte, auf der ehemals eine große mensch-
liche Figur liegend abgebildet war. Sichtbar
war noch ein Hündchen mit zwei auf demselben
aufliegenden Fußspitzen, und von einer Umschrift
die gotischen Buchstaben woraus
sich unschwer Kramburg ergänzen ließ. DaS
Denkmal mag einer Zeit, die für derartige
historische Monumente keinen Sinn mehr hatte,
zum Opfer gefallen sein.

Vom Fuße des Längenbergs herüber grüßt
uns die weißschimmernde Kirche von
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Danton fafcl.

HT. 5uter unb 5. Scfyafner, non (Ehlingen.

Kanton Basel.

III. Suter und V. ^chafner, von Cblingen.



Sfjurneu.
Über baS &b"t"wmooS, melcbeS ben &auS=

ftauen bet SunbeSfïabt aïs Sieferant bon präch«
ttgen RabiSlöpfen belannt ifi, ifi fie in einer
halben ©tunbe erreicht. ®ie guge^ôrige Ried?«

gemetnbe ifi eine ber größten im Sanbe. ©ie
umfafjt bie adjt (Sinmobnergemeinben diggisberg,
Surgifiein, dümligen, dlübletburnen, Rirdj«
t^urnen, ftaufborf, Sobnfiotf unb SRütti, mit
einer Sebblïerung bon 5076 ©eelen.

2lu<b biete Äircbe ifi fc§on 1228 ermähnt.
3tus bem Sefifc ber fetten b. Slanlenburg
ging bas patronat fcbon 1343 an baS Rlojier
3nterlalen über. dülauS b. Slanlenburg mar
telbfi Äirdjbett ju ï^utnen unb fiittete 1349
mehrere Slltäre batelbfi. ®em Rlofïet 3ntetlaïen
gehörten auch bie niebem ©etidjite, bie mit bem

Rtrcbenfafc bei ber déformation an ben Staat
übergingen. 1659 mürbe 2BattenmtyI, bis babin
gilial bon Säumen, abgetrennt; bagegen be=

fleh* bis beute baS filial in diggisberg, mo
allmonatlich ein dadjimittagSgotteSbienfi ge«

halten mirb. 6btt"aï8 mar ^u ©utenbrunnen
eine bem ©t. ürfuS gemibrnete Capelle, bie 1495
gemeint mürbe. 1673 mürbe bie Rird)e, b. b-
baS ©c^iff berfelben, neu gebaut. @S ifi ein
einfaches dedjted ohne eborabfdjlufj. 3m genfier
ber öfilicben ©cbmalfeite ftnb 12 ©laSgemälbe
ïleinen gormats bereinigt, bie trüber in fämt«
lieben genfiern jerfireut maren. ÊS finb ©tif=
tungen ber beim deubau beteiligten bö<bfim
Staatsbeamten, ber ©utsberren, beS ©eifilieben
unb ber Dttsbebörben. 3ntereffant finb befonberS
bie brei lefeten. Slut einer ©d^eibe mit bem
Sßabpen b. SBattenm^I lefen mir:

„®if3 genfler fampt bem SBabfsen uerebrt
„ein abenlicbe (Srbfcbafft beS SBoblßblen ge«

„firengen gunderen §r. Sembarb b. SBattem
„mbl, föetr }u Surgiftet"/ dtitberr ju ©urfcelen
„unb ©offtingen im 3"bt ber ßtneumerung
„bieteS Rircbertgebäums melcbeS ©ott mobl
„©ägnen moHe. 3n Sbüfii 1673,"
SBit feben barauS, baff mit ber ©cbeibe Je-

meilen auch bas genfier gefcbenït mürbe als eine
©teuer an ben Rirchenbau; ähnlich finb im
Ranton Sern bis in bie jmanjiger 3abre biefeS
3abrbunbertS bei ^ausbauten genfier mit ben
geglittenen SBapben beS ©eberS gefebenft
morben.

1900

®ie ©cbeibe beS Pfarrers gofua igobf enthält
bie damen fämtlidjer ffîrâbiïanten ju ®b"tnen
teit bet deformation, unb in ber dlitte eine
eigentümliche fbmbolifcbe OarfleUung ber feel«
forgerlicben ®b&tigleit: ben ©torch, ber giftiges
©emürm berttlgt. darüber int Dberbiib bie
SluSgiefjung beS heiligen ©eifieS. ®ie ©cbeibe
ber „dmbtleut unb ©borridjter in ber Rilcböri
$b"tnen" jeigt baS Silb einer Rlrdje unb linls
unb tedjts dornen aus ben ©efcbledjtem ©tettler,
Runller, Srechfel, gänni, fdeffetli, ©teiner,
©bring rc. Sin ber hübfcb gearbeiteten, mit
Sinlagen berjlerten fiebt mieber ber
dame beS fßräbilanten 3ofua öopf. 3t" gleichen
©tite finb bie 3Banbftfce ber Sorgefefcten gehalten.
$etrf(haftliche ©tüble tragen bie SBabben ©teiger,
gtifdjing unb 0. ©raffenrieb, ßarmontfcb fügt
fich bie tonnenförmige £oljbede unb ber Seltner
mit feiner gefchmeiften Srüfiung ein. ®aS
©anje bietet baS unoerfülfchte Stlb einet ha»
roden ®orfïirche, mie fie bor 200 3abren et«
fteHt mürbe; fie ifi 1897 mit forgfälttger Sei«
bebaltung beS Sllten renobiert morben.

Sor längerer 3«t tnurben bei Rirchtburnen
©räber aus ber borrömtfeh belbetifchen Seit
aufgebedt. Sei ben ©ïeletten fanben fleh ehm

moblerbaltene bronjene ©ürtellette, jmei ginger«
ringe, mobon ber eine bon ©olb, ber anbete
bon ©ilber, ein bunïelblauer gläferner Slrm«
ring unb gragmente bon ©icherbeitSnabeln.
SDer gunb tarn ins hiftotifebe dtufeum (flehe
bie Slbbitbung). (Sine ganje deibe ähnlicher
gunbe aus Oberhofen, ©innertngen, Rebrfafc,
©embertadj unb aus ber Umgegenb ber ©tabt
Sern (dlurijialben, SBabernfirafce, ©pitalader,
SBanïborffelb) helfen uns baS Silb ber bamaligen
©dhmudfachen unb 2Baffen berboHfiänblgen.

^oeb über bem ®orfe erbebt fieb ber uralte
Öerrenft^ beS ©dbloffeS

^lümligen,
bas im Untertrieb bon fo manchem anbern fi<b
bis in bie ©egenmart binburebgerettet b«l-
©ebon bie fieilen 3"0änge betraten baS hob«
Sllter ber befefitgten Sin läge, noch mehr bie Strt,
mie bie Surg burdh einen breiten, tief einge«
fdjnittenen ©raben bomSlbhang beS ßängenbergS
abgetrennt ifi. StuS biefem nun in eine brächtige
SlHee mit ©cbatten$)täfcen unb Sßafferlünfien
bermanbelten ©raben erbebt fleh auf bohrt ge«

Wurneu.
Über das ThurnenmooS, welches den Haus-

flauen der BundeSstadt als Lieferant von präch-
tigen Kabisköpfen bekannt ist, ist fie in einer
halben Stunde erreicht. Die zugehörige Kirch-
gemeinde ist eine der größten im Lande. Sie
umfaßt die acht Einwohnergemeinden Riggisberg,
Burgistein, Rümligen, Mühlethurnen, Kirch-
thurnen, Kaufdorf, Lohnstorf und Rütti, mit
einer Bevölkerung von S076 Seelen.

Auch diese Kirche ist schon 1223 erwähnt.
Aus dem Besitz der Herren v. Blankenburg
ging das Patronat schon 1343 an das Kloster
Jnterlaken über. NiklauS v. Blankenburg war
selbst Kirchherr zu Thurnen und stiftete 1349
mehrere Altäre daselbst. Dem Kloster Jnterlaken
gehörten auch die niedern Gerichte, die mit dem
Kirchensatz bei der Reformation an den Staat
übergingen. 1659 wurde Watrenwhl, bis dahin
Filial von Thurnen, abgetrennt; dagegen be-

steht bis heute das Filial in Riggisberg, wo
allmonatlich ein Nachmittagsgottesdienst ge-
halten wird. Ehemals war zu Gutenbrunnen
eine dem St. UrsuS gewidmete Kapelle, die 1495
geweiht wurde. 1673 wurde die Kirche, d. h.
das Schiff derselben, neu gebaut. Es ist ein
einfaches Rechteck ohne Chorabschluß. Im Fenster
der östlichen Schmalseite find 12 Glasgerrälde
kleinen Formats vereinigt, die früher in sämt-
lichen Fenstern zerstreut waren. Es find Stif-
tungen der beim Neubau beteiligten höchsten
Staatsbeamten, der Gutsherren, des Geistlichen
und der Ortsbehörden. Interessant sind besonders
die drei letzten. Auf einer Scheibe mit dem
Wappen v. Wattenwyl lesen wir:

„Diß Fenster sampt dem Wappen verehrt
„ein adenliche Erbschafft des WohlEdlen ge-
„strengen Junckeren Hr. Bernhard v. Watten-
„wyl, Herr zu Burgistein, Mitherr zu Gurtzelen
„und Sofftingen im Jahr der Erneuwerung
„dieses Kirchengebäuws welches Gott wohl
„Sägnen wolle. In Christi 1673."
Wir sehen daraus, daß mit der Scheibe je-

weilen auch das Fenster geschenkt wurde als eine
Steuer an den Kirchenbau; ähnlich find im
Kanton Bern bis in die zwanziger Jahre dieses
Jahrhunderts bei Hausbauten Fenster mit den
geschliffenen Wappen des Gebers geschenkt
worden.

ISvo t

Die Scheibe des Pfarrers Josua Hops enthält
die Namen sämtlicher Prädikanten zu Thurnen
seit der Reformation, und in der Mitte eine
eigentümliche symbolische Darstellung der seel-
sorgerlichen Thätigkeit: den Storch, der giftiges
Gewürm vertilgt. Darüber im Oberbild die
Ausgießung des heiligen Geistes. Die Scheibe
der „Ambtleut und Chorrichter in der Kilchöri
Thurnen" zeigt das Bild einer Kirche und links
und rechts Namen aus den Geschlechtern Stettler,
Kunkler, Trechsel, Hänni, Messerli, Steiner,
Spring rc. An der hübsch gearbeiteten, mit
Einlagen verzierten Holzkanzel steht wieder der
Name des Prädikanten Josua Hops. Im gleichen
Stile sind die Wandfitze der Vorgesetzten gehalten.
Herrschaftliche Stühle tragen die Wappen Steiger,
Frisching und v. Graffenried. Harmonisch fügt
sich die tonnenförmige Holzdecke und der Lettner
mit seiner geschweiften Brüstung ein. DaS
Ganze bietet das unverfälschte Bild einer ba-
rocken Dorfkirche, wie sie vor 200 Jahren er-
stellt wurde; sie ist 1897 mit sorgfältiger Bei-
behaltung des Alten renoviert worden.

Vor längerer Zeit wurden bei Kirchthurnen
Gräber aus der vorrömisch-helvetischen Zeit
aufgedeckt. Bei den Skeletten fanden sich eine
wohlerhaltene bronzene Gürtelkette, zwei Finger-
ringe, wovon der eine von Gold, der andere
von Silber, ein dunkelblauer gläserner Arm-
ring und Fragmente von Sicherheitsnadeln.
Der Fund kam ins historische Museum (siehe
die Abbildung). Eine ganze Reihe ähnlicher
Funde aus Oberhofen, Sinneringen, Kehrsatz,
Gempenach und aus der Umgegend der Stadt
Bern (Muristalden, Wabernstraße, Spitalacker,
Wankdorffeld) helfen uns das Bild der damaligen
Schmucksachen und Waffen vervollständigen.

Hoch über dem Dorfe erhebt sich der uralte
Herrensitz des Schlosses

Mmligeu,
das im Unterschied von so manchem andern sich
bis in die Gegenwart hindurchgerettet hat.
Schon die steilen Zugänge verraten das hohe
Alter der befestigten Anlage, noch mehr die Art,
wie die Burg durch einen breiten, tief einge-
schnittenen Graben vom Abhang des LängenbergS
abgetrennt ist. Aus diesem nun in eine prächtige
Allee mit Schattenplätzen und Wasserkünsten
verwandelten Graben erhebt sich auf hoher ge-
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mauertet ^erraffe baS geräumige Schloß mit
bem mächtigen &urm, ber ehemals gewinnt mar,
im borigen 3aÇrÇunbert aber ein Stofotobadj
erhalten bat. Db bie gefie auf römtfchen Urfprung
anfpruch machen barf, toie aitertumSïunbige
aus bem Klang beS Samens uttb aus in ber
Stäbe gefunbenen römifdjen SDtönjen oermuten,
toagen mir nicht ju entleiben.

3m frühen SJtittelalter faßen hier bie freien
b. Stümligen, ein mächtiges UbelSgefdjlecht, baS
mir fd)on im 11. 3ahrh"nbert im SSeftfee großer
Sänbereien jtoifthen ber ©ürbe unb ber Senfe
ftnben. Sfitholb b. Stümligen matb ber ®rünber
beS KlofierS StüeggiSberg, baS er 1076 freigebig
mit ©ütern auSfiattete (bgt. ©inlenbet Sote 1897).
Seine Sîachïommen blieben im SSefifee ber SSogtet
bis 1326. SBle bie b. Kramburg hielten fie zu
Sern unb faßen im State bafelbfi. Siele traten
in ben ®ienft ber Kttche. Kuno b. Stümligen
jtarb als ®eutfchritter 1313. ©einrieb b. Stttm»

ligen mar Komtur ber 3obonniter ju Suchfee
1310—1320. Pantaleon b. Stümligen mirb ge=

nannt als Shorherr ju Solothurn, fßriefier ju
Dbetbalm unb ®elan bon Köniz 1345—1357.
®aS ©aus erlofcß mit Saîob b. Stümligen, ber
1422—1427 als SOtitherr ju Stümligen erfcßelnt.
Stach ihm nahm fßeter b. Sommerau, Satte
ber Stlifa b. Stümligen, ben Stamen ber ihm
angefallenen ©errfchaft an. SluS biefem jmeiten
©efchlecßt b. Stümligen mar ©ilianber Schmieget»
fohn abrianS b. Subenberg. auch hiefeS fiarb
aus mit ©anS Stubolf b. Stümligen, + 1579.

Schon 64 3oh*e bother mar bie ©errfchaft
berïauft morben. Sie mechfelte achtmal Seitier,
bis fïe 1709 bon bem nachmaligen Schultheißen
b. grtfehing etmorben mürbe, beffen Stanbbilb
bon SDoter in ber Steide ber berühmten Serner
auf ber gaffabe beS „SefeUfdhaftShaufeS fDtufeum"
in Sern zu fehen ifi. Samuel grifdjlng,
geb. 1638, zeichnete fich in franjöfifchen Kriegs»
bienfien aus, mürbe 1670 Schultheiß ju Surg»
borf, 1684 Dberft, 1685 SDtitglieb beS Kleinen
StatS, 1694 Senner, 1695 Dberïommanbant
melfcher ßanbe, unb bertrat Sern oft an ber
SEagfaßmtg. 3m Süoggenburgerlcieg mürbe ber
74»3ährige Sßräflbent beS gelblriegSrateS. 3"
ber Schlacht bon Silmergen, am 25. 3uli 1712,
maren bie ©enerale b. Piesbach unb b. Sacconep
unb biele anbete höhe« Dffijiere fchmer ber»
munbet, mehrere gefallen, unb bie gelichteten

Steigen ber Serner gerieten ins SBanlen. ®a
fiellte ftch ber greife ©eneral b. gtiffing an
bie Spifee unb brachte baS ©efecht zum Stehen,
als ©elb beS ®ageS 1715 jum Schultheißen
gemählt, lebte er noch 1721. @r hat baS
Schloß Stümligen, bas fein SieblingSfif} mar,
neu gebaut.

3m Söhre 1833 jtarb ber lefcte „Dberhett"
bon Stümligen aus biefem ©efchledjte, 3oßnnn
Stubolf b. gtifdjing, unb baS ®ut ging an beffen
Sdjmiegerfohn griebtidj b. SBattenrnpl über,
bei beffen Stachlommen eS bis jefet geblieben ifi.

Son Stümligen lenlen mir mteber in bie
Selp»3tlggiSberg»Straße ein unb gelangen nach

foffett.
SDle Drtfdjaft, beten Stamen bon ben ÎCuff»

fieinbrüdhen oberhalb berfelben ftammt, ifijmeifel»
los römifeßen UrfprungS. SDafüt fprießt nicht
nur ber Stame felbfi, ber mabrfchetnlich auf
baS lateinifche tofus ober tophus, Xuffjtein,
jurüdjuführen ifi, fonbern noch mehr bie zaßl=
reichen gunbe römifeßet Stefte, bie in biefer
©egenb gemacht morben finb. Stamentlich ifi
es baS Schloßgut, bas an folgen reich gemefen
ifi, unb es mürbe benfelben auch bom legten
Sefifeet, ©errn Stationalrat grlebridj b. 2ßerbt,
bie gebühtenbe aufmerïfamleit gefdjenït, fo baß
nach nnb nach ouS zufälligen gunbfiüclen fich
ein bebeutenbeS fDtatertal angesammelt hotte,
auf feine Seranlaffung, aber leibet erft nach
feinem frühen ©infeßeib, hot bann ©etr Dr.
©bmunb b. Bellenberg für baS bemifche hifiorifche
SDtufeum im DItober 1894, bon ber gegenmär»
tigen Seftfcerin in liberaler SBeife unter jiüfct,
eine fpjiematifche Stachgrabung im fog. Soben»
ader unternommen, bie bom fcßönjien ©rfolge
begleitet mar. ©1er, auf einem prächtigen aus»
jidjtspunlt 5 SDtinuten fübmärts bom Schloß,
mürbe eine meitberjmeigte SiHenanlage aufge»
bedt unb barin ein boüfiänbtger SJlofallboben
gefunben, ber forgfältig gehoben mürbe unb
nun, bon ber gefeßidten ©anb beS KonferbatorS
©errn ©buarb b. Senner hergefieHt, als ©efchen!
bon grau b. Sßerbt in ber ©inaangShaHe beS

SDtufeumS zu fehen ifi. ©er Umfang beSfelben
beträgt 3,8 auf 2,8 m; er lann alfo nur zu
einem Weinen Staume, etma z" einem Sabe»
Zimmerchen, gehört hoben, auf eine folche Se»

fttmmung meifi auch hie bühfeße Seldjmung hin,

mauerter Terrasse das geräumige Schloß mit
dem mächtigen Turm, der ehemals gezinnt war,
im vorigen Jahrhundert aber ein Rokokodach
erhalten hat. Ob die Feste auf römischen Ursprung
Anspruch machen darf, wie Altertumskundige
aus dem Klang des Namens und aus in der
Nähe gefundenen römischen Münzen vermuten,
wagen wir nicht zu entscheiden.

Im frühen Mittelalter saßen hier die Freien
v. Rümligen, ein mächtiges Adelsgeschlecht, das
wir schon im 11. Jahrhundert im Besitze großer
Ländereien zwischen der Gürbe und der Sense
finden. Lüthold v. Rümligen ward der Gründer
des Klosters RüeggiSberg, das er 1076 freigebig
mit Gütern ausstattete (vgl. Hinkender Bote 1397).
Seine Nachkommen blieben im Besitze der Vogtei
bis 1326. Wie die v. Kramburg hielten sie zu
Bern und saßen im Rate daselbst. Viele traten
in den Dienst der Kirche. Kuno v. Rümligen
starb als Deutschritter 1313. Heinrich v. Rüm-
ligen war Komtur der Johanniter zu Buchsee
1310—1320. Pantaleon v. Rümligen wird ge-
nannt als Chorherr zu Solothurn, Priester zu
Oberbalm und Dekan von Köniz 13IS—1357.
Das Haus erlosch mit Jakob v. Rümligen, der
1422—1427 als Mitherr zu Rümligen erscheint.
Nach ihm nahm Peter v. Sommerau, Gatte
der Alisa v. Rümligen, den Namen der ihm
angefallenen Herrschaft an. Aus diesem zweiten
Geschlecht v. Rümligen war Giliander Schwieger-
söhn Adrians v. Bubenberg. Auch dieses starb
aus mit HanS Rudolf v. Rümligen, si 1S7S.

Schon 64 Jahre vorher war die Herrschaft
verkauft worden. Sie wechselte achtmal Besitzer,
bis sie 1709 von dem nachmaligen Schultheißen
v. Frisching erworben wurde, dessen Standbild
von Dorer in der Reihe der berühmten Berner
auf der Fassade des „Gesellschaftshauses Museum"
in Bern zu sehen ist. Samuel Frisching,
geb. 1633, zeichnete sich in französischen Kriegs-
diensten aus, wurde 1670 Schultheiß zu Burg-
dorf, 1634 Oberst, 1635 Mitglied des Kleinen
Rats, 1694 Venner, 1695 Oberkommandant
welscher Lande, und vertrat Bern oft an der
Tagsatzung. Im Toggenburgerkrieg wurde der
74-Jährige Präsident des Feldkriegsrates. In
der Schlacht von Vilmergen, am 25. Juli 1712,
waren die Generale v. DieSbach und v. Sacconeh
und viele andere höhere Offiziere schwer ver-
wundet, mehrere gefallen, und die gelichteten

Reihen der Berner gerieten ins Wanken. Da
stellte sich der greise General v. Frisching an
die Spitze und brachte daS Gefecht zum Stehen.
Als Held des TageS 1715 zum Schultheißen
gewählt, lebte er noch bis 1721. Er hat daS
Schloß Rümligen, das sein LieblingSsttz war,
neu gebaut.

Im Jahre 1333 starb der letzte „Oberherr"
von Rümligen aus diesem Geschlechte, Johann
Rudolf v. Frisching, und das Gut ging an dessen

Schwiegersohn Friedrich v. Wattenwyl über,
bei dessen Nachkommen es bis jetzt geblieben ist.

Von Rümligen lenken wir wieder in die
Belp-RiggiSberg-Straße ein und gelangen nach

Hoffe«.
Die Ortschaft, deren Namen von den Tuff-

steinbrüchen oberhalb derselben stammt, ist zweifel-
los römischen Ursprungs. Dafür spricht nicht
nur der Name selbst, der wahrscheinlich auf
das lateinische tokus oder toxstus, Tuffstein,
zurückzuführen ist, sondern noch mehr die zahl-
reichen Funde römischer Reste, die in dieser
Gegend gemacht worden sind. Namentlich ist
es daS Schloßgut. das an solchen reich gewesen
ist, und es wurde denselben auch vom letzten
Besitzer, Herrn Nationalrat Friedrich v. Werbt,
die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt, so daß
nach und nach aus zufälligen Fundstücken sich
ein bedeutendes Material angesammelt hatte.
Auf seine Veranlassung, aber leider erst nach
seinem frühen Hinscheid, hat dann Herr Dr.
Edmund v. Fellenberg für das bernische historische
Museum im Oktober 1394, von der gegenwär-
tigen Besitzerin in liberalster Weise unterstützt,
eine systematische Nachgrabung im sog. Boden-
acker unternommen, die vom schönsten Erfolge
begleitet war. Hier, auf einem prächtigen Aus-
stchtSpunkt 5 Minuten südwärts vom Schloß,
wurde eine weitverzweigte Villenanlage aufge-
deckt und darin ein vollständiger Mosaikboden
gefunden, der sorgfältig gehoben wurde und
nun, von der geschickten Hand des Konservators
Herrn Eduard v. Jenner hergestellt, als Geschenk
von Frau v. Werbt in der Eingangshalle des
Museums zu sehen ist. Der Umfang desselben
beträgt 3,8 auf 2,3 m; er kann also nur zu
einem kleinen Raume, etwa zu einem Bade-
zimmerchen, gehört haben. Auf eine solche Be-
stimmung weist auch die hübsche Zeichnung hin,



bie auê lautet giften (SacbSfoteUen uttb 33et»

abtuen) befielt. 33ie fonfiigen guttb e in bet
Quitte waten ntc^t Bebeutenb ; Rtünjen, aus
benen auf baS nähere Stttet $ätte gefdjloffen
Wethen lönnen, fehlten gänjltc^.

3« Rtittelalter wirb Soffen juerjl 1148 et»

Wähnt, unb jwat untet ben Seflfcungen beS

KlofietS RüeggtSberg. Um 1300 war bte Surg
Soffen im Seftfce bet (Solen b. Sremgatten.
1352 unb 1355 bettaufen gtelberr Sodann
©enn b. SWünflngen unb feine Söhne Sutg
Soffen mit S3orf, «Rühle, Slöwe unb 30 (Sutern
an Ruf KäSlt bon Sern. ©leichjeittg erwarb
leitetet bon Sinter Hartmann b. Seif) ben
2Balb an bet & eiteren, Hargarten genannt,
Wobutdj bie fefcige Soffen»3Mmenb jut ßett»
fcbaft tarn. 150 3aljte blieb fie bei biefem ®e«

fdjledjt. 1484 bertauft 3">ft Ääöli baS ©djloff
unb 3ubehörben an 2ßenter Söubli bon Sern.
Seffen ©ö^ne beräufferten es 1491 an Siebolb
©lafet unb beffen 2Bitwe 1507 an Sartholo»
rnäuS «Rap, ©tammbatet biefer nodj Jefet blühen»
ben Setnetfamilie, bei bet bas ©djloff bis 1610
berbtieb. Sutih Sohanna Rlap tarn Soffen an
i^ten jweiten Satten SubWig Knoblauch, Surger,
©ädelmeifier unb ©pitalbogt ju Spun, f 1642.
Seffen Sodjtet Slnna heiratete 1614 Abraham
b. 2Betbt, Seutfch»®ü<Ielmeifiet 1648—1671,
einer bet reichen Setner unb jugleidj ein treff-
liehet Staatsmann, bet 1651 nut mit Wenig
©timmen bet bet ©chulthetffen»2Sahl unterlag.
Sie föertfdjaft tarn, ba bie grau bot ibrem
Sater fiarb, bon SubWig Knoblauch bitelt an
feinen ©rofffoljm, Sodann ©eorg b. SEBetbt, in
beffen Radjfommenfchaft baS ®ut bis ^cute ge=
blieben ifi, wäprenb bie hetrfchaftlichen Siebte
mit 1798 aufgehört haben.

SaS ©ihlofc würbe in bet «Ritte beS botigen
Sabtbunberts nacb bamaligem ©efdbmad um»
gebaut. Sie bob«" Ringmauern mufften mober»
nen ®artenanlagen Weichen. Socb blieb im
Snnern mancherlei SBettboUeS aus frübeter Seit
erhalten, ftetborjuheben ifi eine wunberbat fcpön
gefcbnlfcte Sintmerbettäfelung mit bem 2Bappen
Knoblauch unb bem Saturn 1634, Wobl baS
Reichfie, was bet Kanton Sern noch an folgen
SBetïen aufjuweifen bat. „Sine bei Reparaturen
bintet bem ©etüfel 1750 gefunbene ©cbrift
melbet, baff «RatpiaS ©djun bon Kaltenberg in
bet Pfalj baSfelbe mit jwei anbent 1633 ge»

fettigt babe untet Sop Knoblauch, ihrem öerrn"
(b. «Rülinen, §elmcitEunbe, bei „Soffen"). Sen
Raum jwifcpen ben Ktanjgefimfen unb bet Sede
bat Sofepb SBerner, bet treffliche Setnet Rialer
unb fpütere Slreïtor bet SSlfabemte in Setlin,
mit Reitetgefecpten, «RaSlenjügen unb Sanb»
fchaften ausgefüllt, fo baff baS 3rrnmet nach
febet Richtung hin für bie fchweijerifche Kanfi»
gefdjidjte bon hoher Sebeutung ift. Sluch anbete
Räume beS ©cploffeS jeugen bom Kunfifinne
bet Seflfcer.

3n ®/4 ©tunben erreichen Wit bon ba aus
bas bon bet ®ürbe umfloffene unb früher bon
Slate unb @ürbe oft fdjwet gefc^äbigte, in bet
Sbalfoble gelegene Sotf

3W|>,
ben §auptort beS SlmteS ©eftigen, mit beffen
Sefucb Wit unfete antiguatif^en ©tteifjüge
fchtiejfen.

fcat Soffen römifchen Utfptung, fo haben
wir biet älltettumSfpuren, bie noch Weitet hinauf»
reiben. 2Cuf bet fog. igohltebe, jwifrfjen Selp
unb bet Slate, einer feit 3abtjebnten als KieS»
grübe benufcten San! bon Slategefchiebe, Wutben
fdjon um 1840 ©täbet aufgebest (bgl. 31. 3apu,
(Seront!). 1898 würben bafelbjt neuetbingS gunbe
gemacht, beflebenb aus Stonjenabeln bon Je

30 cm Sänge, 3 atmfpangen unb einet «Reffet»
Hinge, ebenfalls aus Stonje. Rejie einet Urne
mit berbtannten Knochen bertieten, baff bet
Sote, bem fie gehört hatten, berbrannt wotben
war. ©ämtliche ©egenfiänbe lamen butch bie
Semübungen beS £errn Sehtet ReHfiab inS
hlftorifdje Rlufeum. Sie gform beS RleffetS
jitmmt genau mit benfenigen, bie in ben Stonje»
fiattonen bet Pfahlbauten gefunben Wotben finb,
unb rechtfertigt bie Setmutung, baff eine folche
Slnfiebelung ehemals im heutigen SelpmooS be»

fianben haben lönnte.
Sie Kirche bon Selp wirb 1228 jum etfien»

mal erwähnt. Set Kircpenfafe gehörte ben fetten
b. «Rontenadj; bon biefen ging er 1334 burcB
Kauf an baS Klofier jfnterlalen unb hernach
bei bet Reformation an ben ©taat übet. Sut
Kitchgemeinbe gehören bie biet ©inwohnetge»
meinben Selp, Selpbetg, Soffen unb Kehrfafc.
©te jählte 1890 3678 Seelen.

ßble b. Selp erfcheinen fchon im 12. Saht»
hunbett als Beugen in jähringif^en Utïunben.

die aus lauter Fischen (Lachsforellen und Del«
phinen) besteht. Die sonstigen Funde in der
Ruine waren nicht bedeutend; Münzen, aus
denen auf das nähere Alter hätte geschloffen
werden können, fehlten gänzlich.

I« Mittelalter wird Toffen zuerst 1143 er-
wähnt, und zwar unter den Besitzungen des
Klosters RüeggiSberg. Um 1300 war die Burg
Toffen im Besitze der Edlen v. Bremgarten.
1332 und 1353 verkaufen Freiherr Johann
Senn v. Münfingen und seine Söhne Burg
Toffen mit Dorf, Mühle, Blöwe und 30 Gütern
an Ruf KäSli von Bern. Gleichzeitig erwarb
letzterer von Junker Hartmann v. Belp den
Wald an der Heiteren, H argarten genannt,
wodurch die jetzige Toffen-Allmend zur Herr-
schaft kam. 150 Jahre blieb sie bei diesem Ge«

schlecht. 1484 verkauft Jost Käsli das Schloß
und Zubehörden an Werner Löubli von Bern.
Dessen Söhne veräußerten es 1491 an Diebold
Glaser und dessen Witwe 1307 an Bartholo-
mäuS May, Stammvater dieser noch jetzt blühen-
den Bernerfamilie, bei der das Schloß bis 1610
verblieb. Durch Johanna May kam Toffen an
ihren zweiten Gatten Ludwig Knoblauch, Burger,
Säckelmeister und Spitalvogt zu Thun, ff 1642.
Dessen Tochter Anna heiratete 1614 Abraham
v. Werbt, Deutsch-Säckelmeister 1643—1671,
einer der reichsten Berner und zugleich ein treff-
licher Staatsmann, der 1651 nur mit wenig
Stimmen bei der Schultheißen-Wahl unterlag.
Die Herrschaft kam, da die Frau vor ihrem
Vater starb, von Ludwig Knoblauch direkt an
seinen Großsohn, Johann Georg v. Werbt, in
dessen Nachkommenschaft daS Gut bis heute ge-
blieben ist, während die herrschaftlichen Rechte
mit 1793 aufgehört haben.

DaS Schloß wurde in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts nach damaligem Geschmack um-
gebaut. Die hohen Ringmauern mußten moder-
nen Gartenanlagen weichen. Doch blieb im
Innern mancherlei Wertvolles aus früherer Zeit
erhalten. Hervorzuheben ist eine wunderbar schön
geschnitzte Zimmervertäfelung mit dem Wappen
Knoblauch und dem Datum 1634, wohl daS
Reichste, was der Kanton Bern noch an solchen
Werken aufzuweisen hat. „Eine bei Reparaturen
hinter dem Getäfel 1730 gefundene Schrift
meldet, daß Mathias Schun von Kaltenberg in
der Pfalz dasselbe mit zwei andern 16SS ge-

fertigt habe unter Loh Knoblauch, ihrem Herrn"
(v. Mülinen, Heimatkunde, bei „Toffen"). Den
Raum zwischen den Kranzgefimsen und der Decke

hat Joseph Werner, der treffliche Berner Maler
und spätere Direktor der Akademie in Berlin,
mit Reitergefechten, MaSkenzügen und Land-
schaften ausgefüllt, so daß daS Zimmer nach
jeder Richtung hin für die schweizerische Knnst-
geschichte von hoher Bedeutung ist. Auch andere
Räume des Schlosses zeugen vom Kunstsinne
der Besitzer.

In Stunden erreichen wir von da aus
das von der Gürbe umflossene und früher von
Aare und Gürbe oft schwer geschädigte, in der
Thalsohle gelegene Dorf

Help. ^den Hauptort des Amtes Seftigen, mit dessen

Besuch wir unsere antiquarischen Streifzüge
schließen.

Hat Toffen römischen Ursprung, so haben
wir hier Altertumsspuren, die noch weiter hinauf-
reichen. Auf der sog. Hohliebe, zwischen Belp
und der Aare, einer seit Jahrzehnten als KieS-
grübe benutzten Bank von Aaregeschiebe, wurden
schon um 1840 Gräber aufgedeckt (vgl. A. Iahn,
Chronik). 1393 wurden daselbst neuerdings Funde
gemacht, bestehend aus Bronzenadeln von je
30 om Länge, 3 Armspangen und einer Messer«
klinge, ebenfalls aus Bronze. Reste einer Urne
mit verbrannten Knochen verrieten, daß der
Tote, dem fie gehört hatten, verbrannt worden
war. Sämtliche Gegenstände kamen durch die
Bemühungen des Herrn Lehrer Rellstab inS
historische Museum. Die Form deS Messers
stimmt genau mit denjenigen, die in den Bronze-
stationen der Pfahlbauten gefunden worden sind,
und rechtfertigt die Vermutung, daß eine solche
Ansiedelung ehemals im heutigen BelpmooS be-
standen haben könnte.

Die Kirche von Belp wird 1223 zum ersten-
mal erwähnt. Der Kirchensatz gehörte den Herren
v. Montenach; von diesen ging er 1334 durch
Kauf an das Kloster Jnterlaken und hernach
bei der Reformation an den Staat über. Zur
Kirchgemeinde gehören die vier Einwohnerge-
meinden Belp, Belpberg, Toffen und Kehrsatz.
Sie zählte 1890 3678 Seelen.

Edle v. Belp erscheinen schon im 12. Jahr«
hundert als Zeugen in zähringischen Urkunden.



3m 13. 3abtbunbert befafjen bie 0. SJiontenacb
bie fcerrfcbaft Self). Ulrich 0. SJÎontenacb flan ft

mil ben S3ernern in bejîânbiger gebbe. ©teje
jogen Anfang ïlîai 1298 bor feine Surg,
eroberten fie nach 12tägiger Selagerung unb
Itefjen fie in geuer aufgeben, ©eine gefte Seren«
flein batte baS gleite ©djtdfal. 3m grteben
erhielt er feine ©ütet unter ber Sebingung
jutücf, bafj er ftdj Sern anfcbliefje unb baS ©djlofj
in ber Sbene aufbaue; et tourbe bann 3JÎU=

glieb beS SRatS &u Sern (1327). „®aS @e«

fäfie, toelcbes er in ber "gauSbofftatt ju Seif),
junädjfl bem ®orfe auf einer bon ber ©ütbe
gebilbeten fcalbinfel, baute, foH, toletoobl nur
in fgolj, toie eS ^ei^t nadj SSernS SBiHen auf«
geführt, ein Sichtung gebietenber, fc^Iofartiger
Sau mit ©djiefffdjarten unb Sinn«« getoefen
fein." SDerfelbe tourbe enbe beS18.3abtbunbert3
abgetragen, nacbbem er bis ins 17. 3«Wunbert
©ifc ber ©eridjtsberren getoefen (31. 3ab",
e^ronil). 5Dte ©rofjtocbter UtridjS b. 3)îontenacb,
Katbarina b. ©täffis, betlaufte bie föerrfcbaft
an Leiermann b. SBaberen, f 1398. Seffen ®ro£s=

fo^n gleiten SîamenS, ber berühmte ©djultbeifi
Leiermann b. SBaberen, flatb 1491 ïinberloS als
lefcter feines ©tammeS. Seif) !am burdj bie
Stben feiner berljeirateten ©cbtoeftetn in Sefifc
ber b. ©tein unb b. ßuternau. 1550 bereinigte
äluguftin b. ßuternau beibe Slnteile. Son beffen
ÜRacblommen !am bie &errfdjaft an 3o§ann

JRubolf ©türler, ber 1630 baS
jefcige ©cblofj Seif) erbauen lieft.
1700 ging eS auf Dberfl 3obann
Sernbarb o. SJluralt über, unb
bon beffen ©oljn 1721 an Karl
©manuel b. SBattentobl, ©djiult*
beifc 1749—1754. SDeffen Urenïel
berïaufte es ber Regierung, toelcbe
ben ©i| ber SejirlSbebötben
babin berlegte.

Sie alte Surg Seif) flanb
auf einem Sorffmmg am 2fîorb=

abbang beS Self)betg8. ®ie Stuine
ber bor fecbSbunbert 3abien jer=
flörten gefte toar fdjon im 3ab*e
1867, aus bem unfere Slbbilbung
flammt, bebeutenb jufammenge»
fcbmoljen, unb bor lurjem ifl ber
lefete Sefl bewbgefiütjt. Korn»
menbe ©efcbledjter toerben ïaum

mebr toiffen, too fie geflanben bat. -Kit tinrent
toirb fie jutoeilen mit bem tarnen £obburg
belegt, ©ine Surg biefeS SlamenS fianb toabr»
fcbeinlidb in ber Släbe ber jefct fo gebeiftenen
Käufer auf bem Setyberg, ber im SJHttelalter
eine eigene Sttoingberrfd^aft bilbete, bann aber
in betjenfgen bon Self) aufging.

®a8 getoerbreidbe ®orf madjt einen babltcben
Sinbrud, ben einige fdjöne fianbbäufer in unb
um Seif) noch bermebren. @8 bat in ben lefcten
3abren gtofje Slnflrengungen gemalt, um eine
beffere Serbinbung mit Sern ju erhalten, unb
toirb biefeS 8tel, bon bem bie jufünfttge ®nt»
toidlung beS DrteS toefentlfcb abhängt, in ab»

febbarer Seit auch erreichen.

©roßmuttererjiebung.
„SRun, fians, toiHfl bu eine Styfelfcbnttte?"

„3 a, ©rofimutter !" „SBtHfl buein ©tücf Kuchen?"
„Sieb ja, ©rofjmuttet !* „SBiHfl bu SonbonS?"
»3 a, jja, ©rolmutter!" „Sieb, ifl baS ein gutes
Süberl, eS mag aHeS!"

Scrf$naf)f)t.
©afl: „Kellner, tocS ifl benn baS? 3<b

finbe hl«® i" meinem Kalbsbraten eine richtige
Kafcenfjfote." Kellner: „21$, entfcbulbtgen
©ie nur, ba haben ©ie aus Serfeben febenfaHS
§af enbraten beïommen."
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Im 13. Jahrhundert besaßen die v. Montenach
die Herrschaft Belp. Ulrich v. Montenach stand
mit den Bernern in beständiger Fehde. Diese
zogen Anfang Mai 1298 vor seine Burg,
eroberten fie nach 12tägiger Belagerung und
ließen fie in Feuer aufgehen. Seine Feste Geren-
stein hatte das gleiche Schicksal. Im Frieden
erhielt er seine Güter unter der Bedingung
zurück, daß er sich Bern anschließe und das Schloß
in der Ebene aufbaue; er wurde dann Mir-
glied des Rats zu Bern (1327). „Das Ge-
säße, welches er in der Haushofstatt zu Belp,
zunächst dem Dorfe auf einer von der Gürbe
gebildeten Halbinsel, baute, soll, wiewohl nur
in Holz, wie es heißt nach Berns Willen auf-
geführt, ein Achtung gebietender, schloßartiger
Bau mit Schießscharten und Zinnen gewesen
sein." Derselbe wurde Ende des 18. Jahrhunderts
abgetragen, nachdem er bis ins 17. Jahrhundert
Sitz der Gerichtsherren gewesen (A. Iahn,
Chronik). Die Großtochter Ulrichs v. Montenach,
Katharina v. StäfsiS, verkaufte die Herrschaft
an Petermann v. Waberen, f 1393. Dessen Groß-
söhn gleichen Namens, der berühmte Schultheiß
Petermann v. Waberen, starb 1491 kinderlos als
letzter seines Stammes. Belp kam durch die
Erben seiner verheirateten Schwestern in Besitz
der v. Stein und v. Luternav. 16S0 vereinigte
Augustin v. Luternau beide Anteile. Von dessen

Nachkommen kam die Herrschast an Johann

Rudolf Stürler, der 1630 das
jetzige Schloß Belp erbauen ließ.
1700 ging es auf Oberst Johann
Bernhard v. Muralt über, und
von dessen Sohn 1721 an Karl
Emanuel v. Wattenwhl, Schult-
heiß 1749—17S4. Dessen Urenkel
verkaufte es der Regierung, welche
den Sitz der Bezirksbehörden
dahin verlegte.

Die alte Burg Belp stand
auf einem Vorsprung am Nord-
abhang des BelpbergS. Die Ruine
der vor sechshundert Jahren zer-
störten Feste war schon im Jahre
13K7, aus dem unsere Abbildung
stammt, bedeutend zusammenge-
schmolzen, und vor kurzem ist der
letzte Rest herabgestürzt. Kom-
mende Geschlechter werden kaum

mehr wissen, wo fie gestanden hat. Mit Unrecht
wird fie zuweilen mit dem Namen Hohburg
belegt. Eine Burg dieses Namens stand wahr-
scheinlich in der Nähe der jetzt so geheißenen
Häuser auf dem Belpberg, der im Mittelalter
eine eigene Twingherrschaft bildete, dann aber
in derjenigen von Belp aufging.

DaS gewerbreiche Dorf macht einen hablichen
Eindruck, den einige schöne Landhäuser in und
um Belp noch vermehren. Es hat in den letzten
Jahren große Anstrengungen gemacht, um eine
bessere Verbindung mit Bern zu erhalten, und
wird dieses Ziel, von dem die zukünftige Ent->

Wicklung des OrteS wesentlich abhängt, in ab«

sehbarer Zeit auch erreichen.

Großmuttererziehung.

„Nun, HanS, willst du eine Apfelschnitte?"
„I a, Großmutter !" „Willst du ein Stück Kuchen?"
„Ach ja, Großmutter!" „Willst du Bonbons?"
„Ja, ja, Großmutter!" „Ach, ist daS ein gutes
Büberl, eS mag alles!"

Vcrschnappt.

Gast: „Kellner, was ist denn das? Ich
finde hier in meinem Kalbsbraten eine richtige
Katzenpfote." Kellner: „Ach, entschuldigen
Sie nur, da haben Sie aus Versehen jedenfalls
Hasenbraten bekommen."

SS
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